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   Vorwort




  Es gibt unzählige Verschwörungstheorien und auch genau so viele Verschwörungstheoretiker. In diesem Werk möchte ich Ihnen die gängigsten Theorien und Theoretiker vorstellen. Es ist ausgeschlossen alle erwähnten Theorien bis ins Detail in diesem Werk zu behandeln und abzuarbeiten. Es bleibt dem Leser schließlich selbst überlassen die jeweiligen Theorien weiter zu erforschen und tiefer in die Materie zu gehen. Dieses Werk sollte lediglich eine Hilfestellung sein und Ihnen als Leitfaden und Basis durch den Dschungel der Verschwörungstheorien dienen und Ihnen ein größeres Gesamtbild des Ganzen aufzeigen. Auch bedeutet es nicht zwangsweise, dass wenn in diesem Werk bestimmte Theorien oder bestimmte Personen erwähnt sind, dass diese dann auch unbedingt mit der Meinung des Autors konform gehen müssen. Im Umkehrschluss bedeutet es genau so wenig, dass man Personen oder Theorien die in diesem Werk nicht aufgeführt sind nicht beachten sollte.




  Es sollte auch erwähnt werden, dass es sich bei vielen Theorien durchaus nicht um Verschwörungen handelt, sondern um reale Tatsachen, die einfach von den Mainstream Medien, bestimmten Interessengruppen der Politik, Religion und der Wissenschaft vertuscht, unterdrückt oder verfälscht wurden. Dies dürfte eines der wenigen Werke auf dem deutschsprachigen Markt sein, das eine derartige Sammlung von Theorien kompakt aufzeigt und zusammenfasst, ohne dass sich der Leser alles mit großer Mühe selbst Stück für Stück zusammen suchen muss. Für den Leser ist es wichtig sich ein Gesamtbild zu erarbeiten, da alle diese Theorien und Interessengruppen und Personen in einander verstrickt sind. Nur wenn Sie die einzelnen Punkte im Gesamtkontext sehen ergibt es ein deutliches Bild und Sie werden in Kürze erkennen können wie alles zusammenhängt.




  Dieses Werk enthält auch unzählige Links die Sie direkt zu den entsprechenden Webseiten, Interviews, Berichten und Büchern der einzelnen Themen führt. Nicht immer entspricht ein Thema einer gewissen irdischen Logik oder es bewegt sich sogar außerhalb des menschlichen Vorstellungsvermögens. Auch kann man nicht alles beweisen, belegen oder verifizieren, dennoch bedarf es einige dieser Themen in diesem Werk zu erfassen und aufzunehmen.




  Jeder Leser hat die Aufgabe sich an Hand dieser Informationen sein eigenes Weltbild und das eigene Bild des Universums zu erarbeiten. Ein großer Teil der Menschheit ist mittlerweile »erwacht« und hat erkannt, dass viele Dinge wie Sie uns ein Leben lang beigebracht und gelehrt wurden einfach so nicht stimmen, bis dahin gehend, dass diese uns sogar absichtlich verfälscht oder erfunden dargestellt wurden. Dies zieht sich auch wie ein Faden durch alle Gebiete der Medizin, Wissenschaft, Geschichte, Religion oder Politik.




  Ich habe mich mehr als 30 Jahren mit diesen Themen und den verschiedensten Verschwörungstheorien befasst und denke, dass ich dieses Werk sowohl kritisch wie auch mit dem notwendigen Hintergrundwissen sorgfältig erstellt habe. Allein in den letzten 3 Jahren habe ich mehr als 300 Bücher zu den verschiedensten Theorien gelesen und mehr als 6 Stunden täglich Reporte, Berichte, Informationen und Interviews zusätzlich online verarbeitet und ausgewertet. Dies ist das einzige Werk, das ich zu diesem Thema erstellt habe und es wird auch das einzige Werk bleiben, da ich mit diesem Werk alles erarbeitet habe, was zu diesem Thema der weltweiten Verschwörungen wissenswert ist, da diese Fakten sich meist nicht mehr groß verändern werden. Sollte es dennoch zu Veränderungen führen oder sollten neue Themen aufgedeckt werden, so wird dies von mir in Form eines jährlich erscheinenden Aktualisierung-Bandes behandelt und veröffentlicht werden.




  Wenn Sie einmal alles im Zusammenhang verstanden haben, erschließt sich vieles deutlich und logisch und Sie verstehen wie alles aufgebaut ist und wie alles in der Weltpolitik immer wieder nach dem gleichen Muster von den verschiedenen Interessengruppen zum Einsatz kommt um Kontrolle und Macht auszuüben und zu erhalten.




  Dieses Werk sollte die Basis schaffen, auch Ihnen die Augen über manche Dinge zu öffnen und Ihr Spektrum und Ihren Weltblick zu vergrößern und Ihnen ermöglichen die Sachlage der Dinge die in dieser Welt und im gesamten Universum vor sich gehen besser zu verstehen. Leider sind die besten und wichtigsten Berichte und Interviews ausschließlich nur in englischer Sprache abrufbar, ich habe mich deshalb dazu entschlossen diese dennoch komplett in dieses Werk mit aufzunehmen, da sie für das bessere Verständnis der Themen unumgänglich sind. Für nicht englischsprachige Leser bitte ich dies zu entschuldigen. Nun wünsche ich Ihnen viel Spaß und Spannung bei der Lektüre!




  




   1. Planet X / Nibiriu




  Interview mit Planet-X-Forscher Marshall Masters




  





  Anomalien in den Umlaufbahnen der äußeren Planeten lassen nur einen Schluss zu: Im offiziellen Bild unseres Sonnensystems fehlt noch ein Kandidat. Wurde er bereits entdeckt und befindet sich direkt im Anflug – oder hat unsere Sonne möglicherweise einen „Dunklen Zwilling“?




  





  Das Interview wurde geführt von Thomas Kirschner




  





  Interview mit Autor und Planet-X-Forscher




  Marshall Masters




  





  Marshall, wie real ist Planet X eigentlich?




  





  Für diejenigen, die sich seit Jahren oder teilweise auch schon seit Jahrzehnten mit Planet X beschäftigen, ist er sehr real. Wissenschaftler berichten uns, dass es in der Geschichte unseres Planeten bisher fünf bedeutende Massenaussterben wie zum Beispiel das K-T-Aussterben gab, das sich während des Übergangs zwischen Kreidezeit und Tertiär ereignete. Vor etwa 65 Millionen Jahren wurden dabei die Dinosaurier, die nicht zur Gattung der Vögel gehörten, und viele andere Arten ausgerottet. Dieses Massenaussterben war das fünfte und dank Filmen wie „Jurassic Park“ auch das bekannteste.




  Derzeit erlebt unser Planet das sechste bedeutende Ereignis dieser Art, das sogenannte Holozän-Sterben. Die Arten-Sterberate steigt einigen Biologen zufolge gegenwärtig in beispiellosem Maße an. Die Menschen, die dieses Aussterben bemerken, sind dieselben, die mit großer Wahrscheinlichkeit auch daran glauben, dass es Planet X wirklich gibt. Diejenigen, die unser aktuelles Holozän-Sterben leugnen oder es lieber nicht wahrnehmen wollen, tun dies aufgrund einer menschlichen Verhaltensweise, die Sozialpsychologen als „kognitive Dissonanz“ bezeichnen. Stark vereinfacht bedeutet kognitive Dissonanz, dass wir uns weigern, irgendetwas zu glauben, dass außerhalb der Scheuklappen unserer allgemein anerkannten Glaubenssysteme liegt. Genau das, was die Menschen also für die gegenwärtige Auslöschung blind macht, lässt sie auch die Möglichkeit der Existenz von Planet X nicht sehen und damit die tragende Rolle, die er in eben diesem Geschehen spielt.




  Mehr als alles andere geht es bei der Bewertung von Planet X um eine persönliche Entscheidung. Wenn man sich dazu entschließt, den Planeten zu ignorieren oder zu leugnen, ist das eine Entscheidung. Spürt man in naher Zukunft aber drohende Gefahr durch dieses sich nähernde Objekt und ergreift konkrete Maßnahmen, um sich zu informieren, ist das ebenfalls eine Entscheidung.




  Wenn Planet X für alle „wirklich“ wird, ist es in jedem Fall zu spät für diejenigen, die sich entschieden hatten: „Ich werde mich damit beschäftigen, wenn es soweit ist.“ Darum betone ich immer wieder, dass sture Denker letztlich schwache Überlebende sind.




  





  Warum glauben Sie persönlich an die Existenz von Planet X?




  





  Meine persönliche Reise in die Wirklichkeit von Planet X begann in den 1990er Jahren, als ich aus beruflichen Gründen häufig nach Russland reisen musste. Jeden Winter zwischen Dezember und Januar flog ich mit der russischen Fluglinie Aeroflot über die Polarroute von San Francisco nach Moskau. Der Hinflug fand immer bei Nacht statt, der Rückflug bei Tag. Diese Flüge haben mein Bewusstsein für Planet X geweckt, obwohl ich das damals noch nicht ahnte.




  Mein erster Flug zurück in die USA im Jahre 1992 war großartig. Ich bin in der Wüste von Arizona aufgewachsen; Eis war für mich etwas, das man mit Fruchtsirup übergossen in einer Waffel im Lebensmittelladen kauft. Das änderte sich in 10.700 Metern Höhe, als sich die Arktis vor mir ausbreitete. Eine wunderschöne Landschaft aus Schnee und Eis, durchzogen von einem faszinierenden Muster älteren blauen Eises so weit das Auge reichte. Ich war vor Ehrfurcht und Begeisterung wie hypnotisiert, doch es sollte nicht von Dauer sein. Jahr um Jahr beobachtete ich das schleichende Abschmelzen durch die Flugzeugfenster. Normalerweise würde man eine Mischung aus guten und schlechten Jahren erwarten, doch es wurde alles immer nur schlimmer, bis die arktische Landschaft im Jahre 1998 aussah wie die zerschmetterte Frontscheibe eines Autowracks. Zieht man in Betracht, dass wir im kommenden September einen eisfreien Nordpol haben könnten, so hat sich die Entwicklung nach meinem letzten Flug 1998 offensichtlich fortgesetzt.




  Dadurch entwickelte ich ein besseres Verständnis für die besorgniserregenden Klimaveränderungen, die ich auf diesen Polarflügen mit eigenen Augen gesehen hatte. Folglich schloss ich mich gleichgesinnten Forschern an, und bis zum Jahre 2000 hatten wir erkannt, dass die solare Aktivität der Hauptgrund für die globale Erwärmung ist, wobei die Umweltverschmutzung durch den Menschen ein entscheidender Co-Faktor ist. Eine Schlüsselerkenntnis, die uns zu dieser Schlussfolgerung geführt hatte, war die Aussage des Max-Planck-Instituts in München, dass unsere Sonne seit 1940 verrückt spielt. Darauf folgte die nächste logische Frage: Wenn das Max-Planck-Institut Recht hat, liegt es doch nahe, dass sich ähnliche Beweise auch bei anderen Planeten unseres Sonnensystems finden lassen und auch dort ähnliche Erwärmungstendenzen zu beobachten sein müssten. Als wir der Sache nachgingen, waren wir völlig verblüfft. Es war, als stünde man in einem dunklen Theater und plötzlich geht ein Scheinwerfer nach dem anderen an. Ja, bei uns fi ndet eine globale Erwärmung statt, und so ist es auch auf dem Mars. Tatsächlich reagiert jeder Planet mit einer Atmosphäre auf diese Steigerung solarer Aktivität.




  Nachdem diese Frage geklärt war, lag auch die nächste auf der Hand: Ist dies der natürliche Zyklus der Sonne oder löst etwas anderes dieses Verhalten aus? Im Jahre 2000 stellten wir uns diese Frage zum ersten Mal, und schon 2001 führte uns die Suche nach der Wahrheit zu unserem derzeitigen Bemühen, Planet X und die Rolle, die er bei der menschlichen Evolution spielt, zu verstehen. Mich persönlich fasziniert nun, wie sich all das als soziologische Erscheinung entfaltet. Denken wir doch mal einen Augenblick zurück in die späten 1990er Jahre und die öffentliche Besorgnis wegen des Jahr-2000-Problems. Hatten Sie oder irgendjemand aus Ihrem Bekanntenkreis Träume oder Vorahnungen, dass Computerausfälle für den Absturz von Passagierfl ugzeugen oder die Explosion von Kernreaktoren sorgen könnten? Vermutlich nicht. Aber seit wir 2002 bekanntgaben, dass wir Planet X erforschen, habe ich eine nicht enden wollende Flut an E-Mails und Briefen aus allen vier Himmelsrichtungen erhalten, in denen die Menschen mir von ihren Träumen, Ahnungen und Visionen von zwei Sonnen am Himmel und entsetzlichen Tsunamis, Erdbeben und Vulkanausbrüchen berichteten. Daraufhin habe ich einen Ausdruck aus dem Film „Unheimliche Begegnung der dritten Art“ entliehen, um dieses gesellschaftliche Phänomen zu beschreiben: Es ist ein événement sociologique, ein soziologisches Ereignis. Obwohl wir zu unseren Erkenntnissen hauptsächlich durch eine wissenschaftliche, rationale Herangehensweise gelangten, so ist doch gerade dieses événement sociologique für mich der faszinierendste Aspekt von Planet X. So weiß ich nicht nur, dass es ihn wirklich gibt, sondern dass er bei der Menschheit auch einen evolutionären Prozess auslösen wird.




  





  Warum werden wir von den Regierungen nicht darüber informiert?




  





  Es ist eine einfache Rechnung. Mit einer stetig wachsenden Erdbevölkerung von derzeit 6,5 Milliarden Menschen verbrauchen wir die Biosphäre auf diesem Planeten schneller als sie sich regenerieren kann. Wir defäkieren buchstäblich den Ort, an dem wir leben, und im Umkehrschluss bedeutet das langfristig den sicheren Untergang für unsere Spezies.




  In diesem Zusammenhang sollte man an die Marksteine von Georgia, die „Georgia Guidestones“ denken. 1979 von einem gut gekleideten, redegewandten Unbekannten in Auftrag gegeben, stehen sie heute in Elbert County, Georgia, und tragen zehn verschiedene Leitsätze (oder Gebote) in acht verschiedenen Sprachen.




  Das erste dieser Gebote trägt uns auf, die menschliche Bevölkerung unter einer halben Milliarde zu halten, damit wir im Gleichgewicht mit der Natur leben können. Wenn dies das Ziel unserer Regierungen ist, dann ist es natürlich sinnvoll, die Wahrheit vor den Leuten geheim zu halten. Der größte Teil derer, die völlig unvorbereitet sind, wird sterben, und die wenigen Überlebenden werden sich in einem solchen Schockzustand befinden, dass man ihnen viel leichter beikommen wird als jenen, die vorbereitet und bereit sind, für ihr Leben zu kämpfen. Daher bin ich zu der festen Überzeugung gelangt, dass die Regierungen dieses Wissen seit Jahrzehnten zurückhalten. Für sie ist Planet X eine perfekte Maßnahme im Sinne der Eugenik.




  





  Was ist Planet X überhaupt?




  





  Planet X ist ein allgemeiner Ausdruck für ein unbekanntes Objekt in unserem Sonnensystem, das die Größe eines Planeten hat. Der Begriff reicht zurück bis in die Anfänge moderner Astronomie, die mit der Erfindung des Teleskops begann, wie wir es heute kennen. Für die schwer greifbare Existenz des Planeten X, den wir nun suchen, gibt es in der Geschichte der Antike zahlreiche Belege. Die Sumerer nannten ihn Nibiru, die alten Ägypter bezeichneten ihn als den Zerstörer und die alten Kelten gaben ihm den Namen Schreckensverbreiter. Auch in der Volkskunde indigener Kulturen wie den Hopi-Indianern Nordamerikas wird ähnliches erwähnt.




  





  Wie groß ist dieser Himmelskörper?




  





  Aufgrund der Art und Weise, wie er mit anderen Himmelskörpern unseres Sonnensystems wechselwirkt, wissen wir, dass Planet X existiert. So wurde auch Uranus entdeckt. Mithilfe des gerade erfundenen Teleskops beobachteten frühe Astronomen Störungen in Saturns Umlaufbahn, die nur durch ein gewaltiges Objekt hinter ihm verursacht werden konnten. Anhand von Berechnungen wurde anschließend Uranus entdeckt. Bei der Beobachtung von Uranus wurden ebenfalls Störungen festgestellt, was in ähnlicher Weise wiederum zur Entdeckung Neptuns führte. Ebenso wie Saturn und Uranus wies auch die Umlaufbahn Neptuns Störungen auf, die 1930 in die Aufspürung Plutos mündeten. Auf der ersten Stufe dieses Prozesses war Uranus „Planet X“, bis er entdeckt wurde. Dann war es Neptun, dann Pluto. Pluto, in seiner Eigenschaft als Zwergplanet, fehlt jedoch die Masse, um der Planet zu sein, der Neptun stört – er besitzt nur etwa 60 Prozent der Größe unseres Mondes. Während einige glauben, der vor kurzem entdeckte Eris sei Planet X, geht die Rechnung wieder einmal nicht auf. Eris ist zwar größer als Pluto, aber immer noch kleiner als unser Mond und somit als Zwergplanet ebenfalls nicht massiv genug, um Neptuns Orbit zu stören. Daher schauen wir uns bei der Suche nach einem Planet X, der groß genug ist, um diese Störungen hervorzurufen, nach einem Objekt am Rande unseres Sonnensystems um, das mindestens einem Vielfachen der Größe der Erde entspricht.




  





  Warum sehen wir ihn noch nicht?




  





  Unsere Forschungen haben ergeben, dass Planet X ein langperiodisches Objekt ist. Seine Umlaufbahn trägt ihn alle 3.600 Jahre einmal durch den Kern des Sonnensystems (höchstwahrscheinlich zwischen Mars und Jupiter) und wieder hinaus zum Rand in den Kuipergürtel. Zudem ist sein Orbit stark der Sonnenbahn zugeneigt. Zur besseren Veranschaulichung sollte ich hinzufügen, dass die bekannten Planeten unseres Sonnensystems die Sonne von links nach rechts umkreisen. Eine stark geneigte Umlaufbahn wie die von Planet X verläuft gegensätzlich dazu, er kreist also von unten nach oben.




  Die aktuellen Forschungsergebnisse zeigen, dass der Planet sich vermutlich steil aus den südlichen Himmeln nähert. Das bedeutet, dass wir ihn von der Nordhalbkugel aus wohl noch einige Zeit lang nicht sehen werden können. Auf der Südhalbkugel müsste es möglich sein, ihn durch das Südpolteleskop der Amundsen-Scott-Südpolstation in der Antarktis zu beobachten. Wir glauben außerdem, dass Planet X ein Brauner Zwerg ist, ein ungeborener Stern, der unsere Sonne als ihr binärer Zwilling umkreist. Braune Zwerge entstehen wie Sterne, haben aber nicht genug Masse, um dauerhaft zu brennen wie beispielsweise unsere Sonne, und das macht es schwer, sie aus großer Distanz im sichtbaren Lichtspektrum erkennen zu können. Darum sind wir überzeugt, dass das Südpolteleskop das perfekte Instrument am perfekten Ort und zur perfekten Zeit ist, um Planet X zu beobachten.




  





  Ab wann werden wir ihn sehen können?




  





  Wenn unsere Prognosen stimmen, dann müssten die Einwohner Australiens, Neuseelands und Südafrikas Planet X in der späten zweiten Hälfte des Jahres 2009 mit Hilfe eines guten Fernglases sehen können. Für diejenigen von uns auf der Nordhalbkugel wird das erst im Laufe des Jahres 2010 möglich sein.




  





  Wann wird es offiziell werden?




  





  Aller Wahrscheinlichkeit nach wird irgendwann im nächsten Jahr das Wormwood Observatory, ein Observatorium zur Planetenabwehr mit Sitz im Nordwesten Australiens, eine entsprechende Meldung veröffentlichen.




  





  Was halten Sie von den Photos und Videos, die im Internet kursieren und echte Aufnahmen von Planet X darstellen sollen?




  





  Die meisten Bilder zeigen etwas, das „Nebensonnen“ genannt wird, auf anderen sind Naturphänomene zu sehen. Man sollte im Hinterkopf behalten, dass wir es eindeutig wissen werden, wenn Planet X als zweite Sonne am Himmel erscheint. Möglicherweise werden auch Gesteinsbrocken einschlagen, doch vor allem wird die Erde durch die wechselseitige Beeinflussung von Planet X und unserer Sonne in Mitleidenschaft gezogen werden. Wer einem weismachen will, dass Planet X mit der Erde kollidieren wird, verbreitet absichtlich falsche Informationen.




  





  Was bedeutet das alles für unseren Planeten?




  





  Das bringt uns zu Ihrer ersten Frage zurück: „Wie real ist Planet X?“ Obwohl wir in erheblichem Maße selbst für das derzeitige Holozän-Sterben verantwortlich sind, ist der Hauptgrund doch die solare Aktivität. Darum haben die USA, die EU und Japan eine gewaltige Flotte Sonnenobservatorien in den Weltraum geschossen. Das Schlimmste steht uns noch bevor. Derzeit gehen wir davon aus, dass die schlimmsten Auswirkungen im Jahre 2013 auftreten werden, wenn Planet X die Ekliptik (die Ebene unseres Sonnensystems) durchquert hat und auf sein Perihel zusteuert.




  





  Was ist, wenn Sie mit Ihren Annahmen falsch liegen?




  





  Ich persönlich wäre lieber in der Toilettenpapierbranche. Da gibt es einlagiges und doppellagiges Papier, das ist einfach zu erklären und wenn es schön weich ist, kommt man sicher wieder ins Geschäft. Und doch stehe ich nun mal hier und spreche über das Ende unseres Lebens, wie wir es kennen, über das Ende unserer Spezies. Auch im Namen meiner Forscher- und Autorenkollegen kann ich Ihnen versichern, dass uns nichts lieber wäre, als völlig falsch zu liegen. Es wäre herrlich, auf unsere Fehler anzustoßen und jubelnd unsere „Meaculpas“ in die Welt hinauszuposaunen. Doch die Beweise sind zu überwältigend. Je genauer wir hinschauen, desto mehr finden wir, und je mehr wir finden, umso eindeutiger führt alles zu demselben Ergebnis: Ein sehr schmerzhaftes Ereignis kommt auf uns zu.




  





  Wie wird die Welt wohl nach Planet X aussehen?




  





  Was die Zukunft nach 2012 betrifft, bin ich voller Hoffnung. Die Generationen, die das Jahr 2012 überleben, werden die wirklich bedeutenden Menschen in der Geschichte unserer Art sein. Sie werden sich hochgradig von den heutigen Menschen unterscheiden und wissen, wie zerbrechlich und schön das Leben wirklich ist. Harmonie wird ihr höchstes Ziel sein, wenn sie eine neue Welt erschaffen und den Grundstein dafür legen, kommende Generationen zu den Sternen zu schicken. Dann wird es Billionen von uns geben. Die Menschheit wird sich aus den Flammen von Planet X wie Phönix aus der Asche erheben, mit neuer Kraft, Anmut und Erleuchtung. Doch in der Zwischenzeit müssen wir uns darum kümmern zu überleben, damit so viele von uns wie möglich von hier nach dort gelangen.




  





  Wie können wir uns auf das Ereignis vorbereiten?




  





  Wir leben in einer materiellen Welt voller vorgefertigter Lösungen, die vermarktet werden, um fast jedes Bedürfnis, jede Notwendigkeit und jedes Leid zu stillen. Bei der Vorbereitung auf Planet X geht es aber mehr darum, was man in seinem Herzen und im Kopf hat, und nicht, was man in seinem Bunker hat. Das Nachdenken und Forschen über Planet X wird das wertvollste Überlebenswerkzeug des Menschen sein: Es wird sie dazu bringen, sich vorzustellen, wie sie mögliche Überschwemmungen, Vulkanausbrüche, Seuchen und eine Reihe anderer natürlicher und menschengemachter Katastrophen überleben. Egal, welche Schlüsse sie daraus ziehen: Es ist der Prozess des Nachdenkens an sich, der zählt, weil er das eigene Gehirn zu einer sehr physischen Reaktion veranlassen wird.




  Wenn man sich mit Planet X befasst, werden sich im Gehirn neue Nervenverbindungen bilden, die es einem erleichtern, mit den neuen und zugegebenermaßen unerfreulichen Aussichten umzugehen. Dann baut man buchstäblich neue Überlebensprozessoren in das eigene Nervensystem ein. Diejenigen, die sich entschieden hatten, sich erst mit dem Thema zu befassen, wenn es soweit ist, werden völlig entgeistert sein, wenn es hart auf hart kommt. Während diese Menschen noch herumtaumeln und verzweifelt versuchen, mit der Flut neuer und einschüchternder Tatsachen umzugehen, werden die anderen im Vorteil sein. Sie werden dann schon fast an einem sicheren Ort angekommen sein; dank der Überlebensprozessoren, die sie in ihrem Gehirn installiert haben, wenn sie sich heute mit Planet X befassen – nicht morgen. Es geht nicht darum, entschlossen zu sein. Es geht nicht darum darauf zu warten, dass jemand anderes sich entschlossen zeigt. Und ganz sicher geht es nicht darum, darauf zu warten, dass die Regierungen uns gegenüber vollkommen aufrichtig sind. Es geht um die eigene Suche nach der Wahrheit, wohin sie einen auch führen mag.




  





  Bis dahin kann ich Ihnen mein Motto empfehlen:




  





  Wer zuhört, findet sein Schicksal,


  das Verhängnis findet alle übrigen.


  Erfahren Sie, so viel Sie erfahren können,


  tun Sie, was Sie tun können,


  und geben Sie niemals die Hoffnung auf!




  


  





  




  Wir sehen uns, wenn es vorüber ist,




  Marshall Masters




  




  Die lange Suche nach Planet X (2016): Die Entdeckung von “Planet 9”




  





  Von Florian Freistetter / 28. Januar 2016




  





  Die angebliche Entdeckung eines neuen Planeten im äußeren Sonnensystem hat in den letzten Tagen für viel Aufsehen gesorgt. Dabei sind die Menschen schon seit mehr als 200 Jahren damit beschäftigt, neue Planeten im äußeren Sonnensystem zu vermuten, zu suchen und auch zu finden. In einer kurzen vierteiligen Artikel-Serie möchte ich diese lange Geschichte ein wenig ausführlicher darstellen um am Ende die aktuellen Ergebnisse vernünftig darstellen und einordnen zu können.




  





  Wie ist das jetzt also mit diesem “Planet X”? Gibt es das Ding oder nicht? Und was ist mit dem “Planet 9”, der ja angeblich schon so gut wie entdeckt ist, wie Medienberichte der letzten Woche nahe legen? In den letzten drei Teilen dieser Serie habe ich ausführlich über die lange Geschichte der Suche nach unbekannten Planeten im Sonnensystem berichtet. Über die Anfänge im 18. und 19. Jahrhundert und die konkreten Erfolge der damaligen Astronomen; über die Verwirrungen gegen Ende des 20. Jahrhunderts, nach denen das Sonnensystem mit weniger Planeten als vorher da stand und über die vielversprechenden Hinweise die in den ersten Jahren des 21. Jahrhunderts gefunden wurde und die Suche nach einem unbekannten Planeten doch wieder hoffnungsvoll erscheinen ließen.




  Und jetzt auf einmal der “Planet 9”. Am 20. Januar 2016 verkündeten die Astronomen Mike Brown und Konstantin Batygin, dass im äußeren Sonnensystem ein weiterer, großer Planet existieren müsse. Ihre Analyse der Umlaufbahnen von einigen Asteroiden (“Evidence for a distant giant planet in the solar system”) lasse das sehr wahrscheinlich erscheinen. Im Gegensatz zu all den wissenschaftlichen Arbeiten über unbekannte Planeten im äußeren Sonnensystem der letzten Jahre über die ich in den vorigen Teilen dieser Serie berichtet habe, hat diese Nachricht medial wirklich große Wellen geschlagen. Grund genug, sich dieser Forschungsarbeit ganz genau zu widmen.




  





  Fangen wir noch einmal mit einer erweiterten Zusammenfassung des Status Quo an. 2014 entdeckten Chad Trujillo und Scott Sheppard einen Asteroid, der sich weiter von der Sonne entfernt befindet als alle damals bekannten. An ihm und 12 weiteren ähnlich fernen Objekten stellten sie seltsame Auffälligkeiten fest: Das Argument des Perihels ihrer Umlaufbahnen lag bei allen in der Nähe von 0 Grad. Das bedeutet, dass diese Asteroiden ihren sonnennächsten Punkt immer dann erreichen, wenn sie die Ebene der Erdbahn kreuzen und das das immer der Fall ist, wenn sie diese Ebene von Süden nach Norden kreuzen.




  Das ist deswegen seltsam, weil der Einfluss der anderen großen Planeten des Sonnensystems eigentlich dafür sorgen sollte, dass der Wert des Argument des Perihels sich bei diesen Asteroiden ständig ändert und die Verteilung daher zufällig sein müsste. Wenn bei dieser Gruppe von Asteroiden das nun nicht so ist, muss es einen Grund dafür geben.




  Trujillo und Sheppard vermuteten die gravitativen Störungen eines noch unbekannten Planeten, der über den sogenannten “Kozai-Mechanismus” (dabei geht es um “Resonanzen”, die ich hier genauer beschrieben habe) für die Häufung bei 0 Grad sorgt. Ein interessanter Gedanke, aber auch nicht ohne Probleme. Dieser Mechanismus sollte eigentlich für eine Häufung bei 0 und 180 Grad sorgen – was man aber nicht beobachtet. Damit ihre Hypothese trotzdem klappt, mussten die beiden zusätzlich noch voraussetzen, dass die Asteroiden im äußeren Sonnensystem irgendwann vor langer Zeit einmal durch die nahe Begegnung mit einem anderen Stern gestört worden waren. Diese Störung hatte sie – vereinfacht gesagt – bei 0 Grad versammelt und die Resonanz mit dem noch unbekannten Planeten sie dann dort gehalten.
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  Ein paar Asteroiden bilden eine komische Gruppe




  Bild: Trujillo & Sheppard, 2014




  





  Ein vergleichsweise komplizierter Mechanismus und vielleicht noch nicht einmal ausreichend. Eine weitere Analyse anderer Astronomen kam zu dem Schluss, dass man vermutlich nicht einen sondern zwei Planeten benötigt um die Beobachtungen zu erklären. Oder gar keine, wie eine wieder andere Arbeit aus dem Jahr 2015 vorschlug (“A new inclination instability reshapes Keplerian disks into cones: application to the outer Solar System”). Demnach könnten die gravitativen Störungen zwischen all den Asteroiden im Kuipergürtel in einer Art Kettenreaktion dafür gesorgt haben, dass sich die heute beobachteten Anomalien einstellen. Das geht aber nur, wenn die Gesamtmasse der beteiligten Objekte groß genug ist und ob das der Fall ist, ist eher zweifelhaft.




  Das ist also die Ausgangslage: Einige Asteroiden im äußeren Sonnensystem verhalten sich seltsam. Diese Seltsamkeiten lassen sich durch die Existenz eines oder mehrerer unbekannter Planeten erklären; unter Umständen in Kombination mit einer nahen Sternbegegnung in der Frühzeit des Sonnensystems oder alternativ auch durch eine spezielle dynamische Phase im Kuipergürtel für die kein zusätzlicher Planet nötig war. Eine relative unklare Angelegenheit also und die Arbeit, die Mike Brown und Konstantin Batygin veröffentlichten, sollte Aufklärung schaffen.




  Sie machten sich zuerst daran, die Daten ein wenig zu säubern. Alle Hypothesen hingen immer noch an den 13 Asteroiden mit denen schon Trujillo und Sheppard gearbeitet hatten – Neuentdeckungen sind seitdem nicht dazu gekommen. Alle diese 13 Asteroiden bleiben immer außerhalb der Bahn des Neptuns und haben einen mittleren Abstand zur Sonne der 150 Mal größer ist als der mittlere Abstand der Erde von unserem Stern.




  Brown und Batygin bezweifelten allerdings, ob diese Objekte wirklich alle geeignet waren, Informationen über unbekannte Planeten zu liefern. Diejenigen der 13 Asteroiden die der Bahn des Neptun besonders nahe kamen, könnten eventuell doch von ihm gestört werden und das Bild verfälschen. Also führten sie zuerst numerische Simulationen durch um herauszufinden, welche sich definitiv nicht von Neptun beeinflussen lassen. Dabei blieben am Ende nur noch 6 Objekte übrig, mit denen sämtliche weitere Analysen durchgeführt worden sind.




  Bei der Betrachtung der Umlaufbahnen dieser Asteroiden fiel Brown und Batygin nun auf, dass das Argument des Perihels nicht mehr um den Wert von 0 Grad herum schwankte. Die 6 Objekte hatten alle Werte, die in der Nähe von 318 Grad lagen. Aber zusätzlich zeigte nun auch die “Länge des aufsteigenden Knotens” eine Häufung bei 113 Grad. Damit wird eine weitere der sechs Zahlen bezeichnet mit denen Astronomen die Bahn eines Himmelskörpers beschreiben.
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  Argument des Perihels
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  Länge des aufsteigenden Knotens




  





  So wie das Argument des Perihels ist auch das einer der drei Winkel, die die Orientierung der Bahn im Raum angeben. Diese Häufung der beiden Winkel legte nahe, dass die Bahnen nicht nur ähnliche Eigenschaften hatten, sondern tatsächlich in der gleichen Region des Weltraumsverlaufen, was auch diese Grafik zeigt:
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  Bild: Brown & Batygin (2016)




  





  Man sieht hier den gesamten Himmel in Form einer Art Landkarte dargestellt, mit ekliptischer Länge und Breite, so wie die geografische Länge und Breite Positionen auf der Erde darstellen. Alle bekannten Asteroiden in den äußeren Regionen des Sonnensystems sind dort eingezeichnet; die 6 um die es geht sind rot eingefärbt. Sie liegen alle um rechten Teil des Bildes und sie gruppieren sich alle um die Mitte herum. Das ist überraschend, denn eigentlich sollte es keinen Grund geben, warum das so ist. Brown und Batygin haben ausprobiert, wie wahrscheinlich es ist, so eine Kombination per Zufall zu erhalten und erhielten einen Wert von 0,007 Prozent. Das ist schon ein wenig unwahrscheinlich und ein Hinweis darauf, dass hier irgendwas vor sich geht das man untersuchen sollte. Und auch die bisherigen Erklärungen (Kozai-Mechanismus und Kettenreaktion) reichen nicht aus, um diese Ähnlichkeit der Umlaufbahnen zu erklären.




  Als nächstes haben die beiden Astronomen ein mathematisches Modell entwickelt um herauszufinden, wie sich die Störungen eines noch unbekannten Planeten auf die Umlaufbahnen der Asteroiden auswirken. Bei solchen Modellen macht man keine Computersimulationen sondern vereinfacht die entsprechenden mathematischen Gleichungen mit denen man die Bewegung von Himmelskörpern beschreibt um die physikalischen Zusammenhänge besser sehen zu können. Sie gingen dabei von einem Planeten aus der ungefähr 10 mal schwerer und 700 mal weiter von der Sonne entfernt ist als unsere Erde. Und tatsächlich stellte sich heraus, dass Asteroiden die sich weit genug außen im Sonnensystem befinden von so einem Planeten entsprechend gestört werden können. Die fraglichen Winkel fangen ab einer gewissen Distanz an zu librieren, pendeln also um einen bestimmten Wert herum anstatt wie sonst zu zirkulieren, also im Laufe der Zeit alle Wert zwischen 0 und 360 Grad anzunehmen. Und der Wert um den sie herum librierten entsprach dem, den man beobachtet hatte.




  Aber ein mathematisches Modell ist immer nur eine Näherung; die Gleichungen lassen sich nie exakt lösen. Deswegen nutzten Brown und Batygin im nächsten Schritt numerische Simulationen am Computer. Dabei entdeckten sie, dass das mathematische Modell tatsächlich ungenau war: Zusätzlich zu dem einen Wert um den die Winkel der Umlaufbahnen schwanken konnten, fanden sie noch einen zweiten. Die Störungen eines noch unbekannten Planeten können also nicht nur für eine Häufung von Asteroiden sorgen sondern für zwei. Sie sollten es sogar tun und dass man bis jetzt nur eine dieser Gruppen beobachtet hatte, war interessant.




  In der nächsten Runde der Simulation sahen Brown und Batygin auch noch nach, ob ein störender Planet auch dann noch ausreichend stören kann, wenn seine Bahn gegenüber der Bahn der Asteroiden geneigt ist. Denn diese Möglichkeit hatte man in der ersten Simulation der Einfachkeit halber vernachlässigt, in der Realität kann das aber durchaus so sein. Auch so ein Planet kann passend stören – aber auch hier wird neben der bekannten Gruppe von Asteroiden eine weitere Gruppe produziert die man noch nicht beobachtet hat (bzw. fand man in den Datenbanken ein einzelnes Objekt, dass in so eine Gruppe passen könnte).
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  Bahnen von “Planet 9” und Asteroiden – die besagten 6 sind violett eingezeichnet (Bild: Caltech/R. Hurt)




  





  Die Geschichte um “Planet 9” ist mit der Arbeit von Brown und Batygin definitiv interessanter geworden. Aber nicht unbedingt klarer. Die beiden haben gezeigt, dass ein noch unbekannter Planet die beobachteten Auffälligkeiten von 6 Asteroiden erklären kann. Allerdings würde dieser Mechanismus noch weitere Asteroidengruppen produzieren die man bis jetzt noch nicht beobachtet hat. Das kann bedeuten, dass der Mechanismus falsch ist. Oder das man sie einfach noch nicht entdeckt hat. Außerdem wurden sowohl beim mathematischen Modell als auch bei der Computersimulation Vereinfachungen genutzt (zwangsläufig; anderes geht es meist nicht – es sei denn man hat beliebig viel Computerpower zur Verfügung). Das bedeutet, dass man auch keinen kompletten Überblick über alle möglichen dynamischen Effekte hat und nicht weiß, ob man vielleicht etwas übersehen hat. Es ist zum Beispiel auch mit dem aktuellen Modell nicht möglich zu erklären, warum sich die beobachtete Asteroidengruppe genau in der Entfernung befindet, in der sie sich befindet und warum es nicht auch weiter weg entsprechende Asteroiden gibt. Es gibt also entweder eine weitere Gruppe noch unentdeckter Asteroiden oder aber einen noch unbekannten Mechanismus der die Asteroiden auf die bekannte Gruppe beschränkt.




  Als Himmelsmechaniker finde ich die Arbeit von Brown und Batygin äußerst interessant. Die Methoden sind plausibel; die Ergebnisse faszinierend und die Gültigkeit der daraus ableitbaren Aussagen wurde im Artikel realistisch dargestellt. Ich bin mir allerdings nicht sicher, ob wir nach dieser Arbeit in Sachen “Planet 9” besser dastehen als vorher. So wie auch in den Jahren zuvor basiert diese Analyse auf den gleichen Himmelskörper (sogar auf weniger); neue Entdeckungen die mehr Sicherheit bringen könnten, gibt es noch nicht. Die aus dem Modell von Brown und Batygin abgeleiteten Werte der Eigenschaften des hypothetischen Planeten sind bei weitem nicht eindeutig und nur als erste Schätzung zu verstehen (was die beiden auch selbst anmerken). Ihr Modell kann nicht alles erklären, was beobachtet wird und sagt Dinge voraus, die nicht beobachtet worden sind.




  Ich bin mir sicher, dass in den nächsten Wochen und Monaten andere Astronomen andere Modelle finden werden, die die Beobachtungen ebenfalls (und vermutlich ebenfalls unvollständig) erklären können.




  Es hat sich also nichts fundamental geändert. So wie früher wissen wir, dass es gute Hinweise auf die Existenz eines weiteren Planeten im äußeren Sonnensystem gibt. Und so wie früher können wir nicht sicher sein, ob er wirklich da ist. Was wir brauchen, sind mehr konkrete Daten! Zum Beispiel die Beobachtung der von Brown und Batygin vorhergesagten Asteroidengruppen. Sollten die entdeckt werden, wäre das ein wirklich guter Hinweis, dass der Planet real ist. Noch besser wäre natürlich die Entdeckung des Planeten selbst. Aber das ist sehr, sehr schwierig. Der Planet kann nicht viel schwerer als Neptun sein (sonst hätte man ihn schon entdeckt). Das heißt, dass er auch recht klein ist und entsprechend wenig Licht reflektiert. Je nachdem ob er sich auf seiner Bahn gerade in der Nähe (und “Nähe” ist in dem Fall immer noch verdammt weit weg) der Sonne befindet oder weit entfernt, kann er nur mit den besten Teleskopen oder vielleicht auch gar nicht beobachtet werden.




  Und so wie es momentan aussieht, wird es schwierig. Nimmt man all die Himmelsbeobachtungen zusammen, die man bis jetzt schon gemacht und kombiniert das mit den wahrscheinlichen Werten für die Umlaufbahn des unbekannten Planeten, dann bleibt nur eine unerfreuliche Variante übrige: Planet 9 muss sich gerade in der Nähe des sonnenfernsten Punkts seiner Bahn befinden, wo er am dunkelsten ist und sich am langsamsten über den Himmel bewegt. Er ist – sofern vorhanden – vermutlich gerade mehr als 500 Mal weiter von der Sonne entfernt als die Erde. Und befindet sich noch dazu in der Gegend des Himmels, in der wir auch die Milchstraße sehen. Der denkbar schlechteste Ort also, um einen extrem schwach leuchtenden Lichtpunkt zu finden, der schon unter den besten Umständen nur mit großen Teleskopen zu entdecken wäre.




  Sollte es “Planet 9” geben, wird es also noch dauern, bevor wir Bescheid wissen. Aber wir sind nun schon seit mehr als 200 Jahren damit beschäftigt, neue Himmelskörper im Sonnensystem zu suchen. Und es gibt keinen Grund, damit aufzuhören. Wir werden auf jeden Fall viele neue Asteroiden fern der Sonne finden und sie werden uns verraten, wo wir weitersuchen müssen und wie erfolgversprechend unser Vorhaben ist. Aber egal ob wir einen “Planet 9” finden werden oder nicht: Während wir suchen, werden wir jede Menge Dinge über das Sonnensystem lernen, die wir bisher noch nicht wussten. Und darauf kommt es ja eigentlich an! [image: ]




  




  Nibiru – kommt der Planet X um uns alle zu zerstören?




  





  11. Juli 2012 Thompsen




  





  Im Rahmen der ganzen Weltuntergangstheorien für das Jahr 2012 taucht immer wieder der Name Nibiru, bzw. Planet-X auf. Es soll sich dabei angeblich um einen bisher unentdeckten Planeten in unserem Sonnensystem handeln, der früher oder später mit der Erde kollidieren soll, oder noch besser, irgend welche Alien-Wesen auf die Erde bringen soll. Aber was genau ist Nibiru? Und was ist an der Sache dran? Ich habe mal eine kurze Übersicht für euch erstellt:




  





  Was ist Nibiru oder Planet X?




  





  Im Internet ist auf einschlägigen Webseiten, die sich vorrangig mit Grenzwissenschaften oder New-Age-Zeugs beschäftigen, davon die Rede, dass Nibiru ein bisher unentdeckter Planet in unserem Sonnensystem ist. Die Größe wird in diesen „Quellen“ unterschiedlich angegeben, die zwischen dreifacher Erdgröße und der Masse eines Braunen Zwergs schwankt. Letztere wäre dann über 10 Mal so groß wie der Jupiter, also wirklich verdammt groß, wenn man es mit dem Bild oben vergleicht.




  





  Warum sollte es diesen Planeten geben?




  





  Die Theorie um diesen unentdeckten Himmelkörper basiert auf der Tatsache, dass schon im 19. Jahrhundert Bahnstörungen einiger Planeten vermuten ließen, dass es noch weitere Planeten in unserem Sonnensystem geben muss. Und tatsächlich wurden mehr oder weniger Aufgrund dieser Tatsache Uranus, Neptun und Pluto entdeckt. Da aber immer noch einige Bahnstörungen nicht erklärt werden können, gehen zumindest einige Forscher, davon aus, dass es noch einen weiteren, großen Planeten am äußeren Rand unseres Systems geben könnte. Soweit die Theorie.




  





  Und was sagen die Esoteriker?




  





  Nach deren Aussage hat der Planet eine Umlaufzeit zur Sonne von 3600 Jahren und soll jedes mal, wenn er sich uns nähert, Chaos auslösen. Der letzte Durchgang soll als Moses den Auszug aus Ägypten plante gewesen sein und die 10 Plagen könnten somit auf Nibiru zurück geführt werden.




  Andere, vermeidlich seriösere Quellen, basieren auf die Aussagen des Autors Zecharia Sitchin, der behauptet, dass einer der Monde von Planet X von Außerirdischen namens Anunnaki bevölkert wird, die uns Menschen vor Jahrtausenden als Arbeitssklaven geschaffen haben. Als Landeplätze dienten übrigens die großen Pyramiden.




  





  Und kracht das Ding nun auf die Erde?




  





  Ein ganz klares NEIN! Sollte dieser Planet in nächster Zeit auf die Erde prallen, wäre er schon längst entdeckt worden. Ein Planet dieser Größe reflektiert natürlich, wie jeder andere Himmelskörper auch, das Licht der Sonne. Somit müsste er hell und deutlich zu sehen sein, was er aber nicht ist. Außerdem müsste er eine enorme Gravitation haben und schon jetzt unser Sonnensystem völlig durcheinander bringen. Aber auch das tut er nicht. So oder so, man hätte diesen Planeten längst bemerken müssen und darum wird auch nichts passieren.




  





  Und was ist mit den Aliens darauf?




  





  Ganz ehrlich? Das ist New Age Kacke und diese Theorien können nur von, sagen wir mal vorsichtig, leicht zu beeindruckenden Menschen stammen, die keine anderen Hobbys haben und einfach nur mit den Ängsten anderer Leute Geld verdienen wollen.




  





  Also ist das ganze Nibiru und Planet X Gequatsche Blödsinn?




  





  Um es auf den Punkt zu bringen: Ja! Natürlich kann und wird es noch unentdeckte Himmelkörper geben. Aber keiner davon wird 2012 auf uns krachen oder Außerirdische zu uns bringen. Das ist reiner Esoterik-Blödsinn!




  




  Links, Videos & Berichte zu Kapitel 1:




  





  George Noory Digs Deep Into Planet X (New 2017)




  https://www.youtube.com/watch?v=tVGf6mZIZak




  





  PLANET X, LATEST, FEB 2017, UPDATES, MARSHALL MASTERS




  https://www.youtube.com/watch?v=BOxfAITaYVM




  




   2. Zacharias Sitchin




  





  Fehler und Fehlinterpretationen Zecharia Sitchins
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  Dr. Klaus Richter




  





  Kaum ein anderer Autor des grenzwissenschaftlichen Spektrums hat in den letzten Jahren für soviel Kontroversen gesorgt wie der amerikanische Journalist Zecharia Sitchin. Von den einen wird er vehement kritisiert, von den anderen verehrt und als Grundlage für eigene Forschungen verwendet. Obgleich die Darlegungen Sitchins über Besuche Außerirdischer im Sonnensystem, ihren Einfluß auf die Entstehung des Menschen, kosmische Katastrophen und einen 12. Planeten in pseudoarchäologischen Kreisen außerordentlich populär sind, kommt man bei eingehendem Studium seiner Thesen zu niederschmetternden Ergebnissen über den realen Hintergrund seiner Interpretationen. Im folgenden Beitrag sollen eine Reihe klassischer Beispiele für Fehler und Fehlinterpretationen durch Sitchin vorgestellt werden. Dabei reicht das Spektrum vom Sonnensystem über sumerische Rollsiegel hin zum Alten Ägypten. Alle Beispiele wurden im letzten Jahrzehnt von verschiedenen Autoren veröffentlicht und werden hier nochmals zusammenfassend dargestellt. Der Beitrag wird zu dem Ergebnis führen, dass Sitchin Tatsachen verdreht, sie manipuliert oder erfindet, um seine Theorie von einem außerirdischen Einfluß auf die Entstehung des Menschen zu untermauern. Es wird gezeigt werden, dass Sitchin Rätsel erfindet, wo keine sind, und sie anschließend in seinem Sinne löst. Zwar hat Sitchin seine Theorien vor mehr als zwanzig Jahren erstmals geäußert und seitdem in folgenden Büchern auf ihnen aufgebaut, doch sind die Grundlagen nach wie vor aktuell, da sie vielerorten auf positive Resonanz treffen.




  





  Theorien Sitchins




  





  Um sich mit Sitchins Theorien kritisch auseinandersetzen zu können, bedarf es zunächst eines Blickes auf seine Thesen. Zecharia Sitchin, der sich selbst als anerkannter Altertumsforscher bezeichet, behauptet in seinen Büchern, darunter dem 1976 erstmals erschienenen "Der 12. Planet", dass er Beweise gefunden habe für einen Besuch der Erde in vorgeschichtlicher Zeit durch Außerirdische. Diese Außerirdischen, die von einem 12. Planeten stammten, sollen die Erde kolonisiert und den Menschen als Arbeitssklaven erschaffen haben, der im Auftrag der Außerirdischen vor allem quälende Bergwerksarbeiten verrichten musste. Dreh- und Angelpunkt der außerirdischen Aktivitäten sei der sumerische Raum, das Zweistromland gewesen. Belege für den Besuch der Fremden fänden sich nicht nur in religiösen Texten und Legenden, sondern auch auf Rollsiegeln. Doch die Geschichte reicht viel weiter zurück, in die Anfänge des Sonnensystems. Damals sei ein Planet ("Nibiru" oder "Marduk") in das Sonnensystem eingedrungen und mit einem zwischen Mars und Jupiter ansässigen Planeten ("Tiamat") kollidiert. Der Planet sei in zwei Hälften gespalten worden - aus der einen Hälfte entstand der Asteroidengürtel, aus der anderen die Erde, die in einen neuen Orbit geschleudert wurde und dabei den Mond einfing. Der Eindringling sei als 12. Planet Bestandteil unseres Sonnensystems geworden, er habe eine stark elliptische Umlaufbahn von 3.600 Jahren gehabt. Dennoch habe sich auf ihm eine blühende Zivilisation, deren Angehörige wegen erheblicher Umweltprobleme vor ca. 450.000 Jahren die Erde aufgesucht hätten. Die Atmosphäre von Nibiru sei bedroht gewesen, Gold hätte gegen eine Zersetzung der Atmosphäre helfen können, also sei Gold auf der Erde abgebaut und nach Nibiru verfrachtet worden. Stützpunkte seien auf der Erde errichtet worden, darunter ein Raumhafen mit dem Namen "Nippur." Weitere Raumhäfen der Außerirdischen sollen sich im heutigen Baalbek befunden haben. Um den außerirdischen Piloten die Navigation zu erleichtern und ihnen eine Landehilfe zu bieten, habe man die Pyramiden auf dem Gizeh-Plateau errichtet, die uns die Ägyptologen heute fälschlicherweise als Bauwerke der Pharaonen verkauften. Auseinandersetzungen unter den Außerirdischen führten vor 300.000 Jahren zur künstlichen Erschaffung des Menschen, der von nun an in den Goldbergwerken arbeiten sollte. Zunächst als Arbeitssklave gedacht, habe sich der Mensch mit den Töchtern der Annunaki vermischt und vermehrt. Vor 13.000 Jahren habe eine große Flut, ausgelöst durch den Vorbeizug Nibirus, zahllose Menschen getötet. Dann sei es im Laufe der Jahrtausende zu Zivilisationsgründungen sowie Kriegen und Intrigen zwischen den Außerirdischen und den Menschen gekommen.




  Soweit die Kernpunkte von Sitchins Theorien, die er in jahrzehntelanger Forschungsarbeit entworfen hat. Sie entwerfen ein alternatives Bild der Entstehung des modernen Menschen, das völlig von dem abweicht, was uns die seriösen Wissenschaften in den letzten Jahrzehnten vermittelt haben. Doch eine solche Theorie kann nur Bestand haben, wenn die von ihr gebrauchten Argumente stichhaltig genug sind, um eine ernsthafte Alternative zu anderen, etablierten Theorien zu bilden. Gehen wir daher die Punkte von Sitchins Thesen einmal einzeln der Reihe nach durch.




  





  Ist Sitchin ein anerkannter Altertumsforscher?




  





  Hier treten erste Zweifel auf. Sitchin nennt sich selbst einen anerkannten Altertumsforscher, wird auch so von anderen Autoren des grenzwissenschaftlichen Spektrums bezeichnet. Das Problem dabei ist jedoch, dass der Name Sitchin in der seriösen Literatur zum orientalischen Altertum bislang nie hervorhebenswert in Erscheinung getreten ist. Er besitzt jedenfalls keinen akademischen Grad in Sumerologie, Orientalistik oder einem anderen vergleichbaren Fachgebiet, sondern ist Journalist (Marzahn 1995, Siebenhaar 1995). Außerdem besitzt Sitchin fragwürdige Kenntnisse im Hinblick auf altorientalische Sprachen (Pössel).




  





  Ein 12-Planeten-System?




  





  Wieso bezeichnet Sitchin "Nibiru" als "12. Planeten"? Wieso ist er nicht der zehnte Planet, was nach allem, was wir heute über unser Sonnensystem wissen, naheliegend wäre? Die eigentümliche Zählweise ergebe sich Sitchin zufolge aus dem sumerischen Weltbild. Sitchin setzt dies so zusammen: Im Zentrum steht die Sonne (Apsu), dann kommen Merkur (Mummu), Venus (Lahamu), Erde (Ki), Mond (Kingu), Mars (Lahmu), Nibiru/Marduk, Jupiter (Kischar), Saturn (Anschar), Uranus (Anu), Neptun (Ea), sowie Pluto (Gaga). Für Sitchin gilt der Mond als Planet, da ihn die Erde in der Frühzeit des Sonnensystems eingefangen habe. Beweise dafür, dass die Sumerer derart detaillierte Kenntnisse unseres Sonnensystems hatten, will Sitchin auf verschiedenen Fundstücken aus Mesopotamien entdeckt haben. So schreibt er in "Der zwölfte Planet" (S. 174):




  "Die lange aufrecht erhaltene Theorie, der Mond sei nichts weiter als ein 'gefrorener Golfball', ist durch die Befunde mehrerer Apollo-Mondfahrten gründlich widerlegt worden. Auch die Vermutung, er sei von der Erde abgesprengt worden, als sie noch nicht fest war, konnte den näheren Untersuchungen nicht standhalten, da er teilweise aus ganz anderem Material besteht als die Erde. Die NASA hat mir ihren Forschungen den Beweis erbracht, dass der Mond seine feste, unfruchtbare Gestalt vor 3.2 Milliarden Jahren angenommen hat. Die Sumerer hatten also durchaus recht, als sie den Mond als eigenständigen Planeten darstellten. Wie wir noch sehen werden, hinterließen sie einen Text, der eine kosmische Katastrophe beschreibt, die von der NASA erst in jüngster Zeit ermittelt worden ist".




  Eine Stele des assyrischen Königs Esarhaddon, auf der auch sieben Punkte zu sehen sind, wird von Sitchin als Darstellung unseres Sonnensystems während des Abfluges der Außerirdischen von ihrem Heimatplaneten zur Erde interpretiert (Der 12. Planet, S. 211 - 212):




  "Nähert man sich unserem Sonnensystem von außen, dann ist Pluto der erste Planet, dem man begegnet, der zweite ist Neptun, der dritte ist Uranus - nicht die Erde. Saturn ist der vierte, Jupiter ist der fünfte, Mars der sechste. Die Erde ist dan der siebente. Niemand außer den Nefilim, die an Pluto, Neptun, Uranus und Mars vorbei zur Erde flogen, hätte die Erde als 'Nummer Sieben' betrachten können."




  Sitchin ist inzwischen an einem Punkt angelangt, an dem er nicht mehr nur von einer "Hypothese" spricht, sondern glaubt, sein Weltbild sei bewiesen worden. So stellt er in einen Zusammenhang zwischen seinem Buch "Der 12. Planet", den darin geäußerten "Argumenten" und "Beweisen" und der angeblich dadurch von der NASA aufgenommenen astronomischen Suche nach "seinem Planeten" her (Am Anfang war der Fortschritt, S, 31):




  "Zu den wissenschaftlichen Erkenntnissen, die in den folgenden Kapiteln behandelt werden sollen, gehören unter anderem die immer zahlreicher werdenden Beweise für das Vorhandensein des Planeten Nibiru. Wenn es mein Buch 'Der zwölfte Planet' nicht gäbe, würde die Entdeckung des Nibirus kein bedeutenderes Ereignis sein als die Entdeckung des Planeten Pluto im Jahre 1930."




  Im Vorwort zur deutschen Übersetzung des Buches "Der zwölfte Planet" schreibt Sitchin (Der 12. Planet, S. 9):




  "Leichteren Herzens lege ich heute die deutsche Übersetzung vor. Denn im Verlauf der letzten Monate sind sich die Astronomen schlüssig geworden, dass es höchstwahrscheinlich in der Tat noch einen großen Planeten in unserem Sonnensystem gibt - weit hinter Pluto, genau wie meine Ausführungen aufgrund uralter Beweise erläutern. Ich konnte also doch recht behalten (...) Natürlich machte ich die Marine-Astronomen sofort auf die sumerischen Beweise aufmerksam, die das vorliegende Buch behandelt. Sie pflichteten mir bei, dass das Vorhandensein eines größeren Planeten die Erklärung geben könnte. Vor einigen Wochen wurde mir mitgeteilt, dass man nun eine Suche nach einem solchen Planeten in die Wege geleitet hat - nach meinem 12. Planeten."




  Sitchin verdreht hier völlig die Tatsachen: Astronomen seien erst von ihm auf die Existenz des 12. Planeten aufmerksam gemacht worden, hätten erst aufgrund seiner "Beweisführung" die Suche nach diesem Planeten und der auf ihm lebenden Intelligenz begonnen. Sitchin verlangt sogar, dass die Astronomen dem 12. Planeten einen von ihm ausgewählten Namen geben sollen, wenn sie ihn eines Tages finden - schließlich habe er ihn entdeckt. In der Tat vermuten einige Astronomen einen 10. Planeten, einen Transpluto, und sie haben seit der Entdeckung Plutos durch Clyde Tombaugh im Jahre 1930 immer wieder nach ihm gesucht. Anlaß dafür waren aber nicht die Untersuchungen Sitchins, sondern vermutete Bahnstörungen Neptuns, die exzentrische Umlaufbahn Plutos sowie Kometen, die das innere Sonnensystem aus der Oortschen Wolke erreichen. Ebenso vehement wurde die Existenz des Planeten X durch andere Astronomen bestritten. Es wurden Argumente für und dagegen ausgetauscht, und etwaige Entdeckungen entpuppten sich schnell als Irrtümer oder Fehldeutungen (Croswell, 1998; Rétyi, 1999). 1999 veröffentlichten Wissenschaftler eine Untersuchung, aus der sich Hinweise auf einen entfernten Begleiter der Sonne ergeben, der seine Bahnen in der Oortschen Wolke zieht, jenem Bereich des Sonnensystems, in dem Astronomen Unmengen Kometenkerne vermuten. Gelegentlich gelangen Kometen aus der Oortschen Wolke in das innere Sonnensystem. Berechnungen zeigen, dass sich solche Kometen aus einer ganz bestimmten Himmelsrichtung der Sonne nähern, sich dort offenbar also ein Objekt befindet, dessen Schwerkraft die Kometenwolke stäört. Da die Oortsche Wolke das Sonnensystem wahrscheinlich kugelförmig umhüllt, müsste die Anflugrichtung langperiodischer Kometen zufällig verteilt sein. Gerade das aber ist nicht der Fall. Offenbar umkreist ein bislang unbekannter Begleiter der Sonne in einer Entfernung von maximal 32.000 Astronomischen Einheiten.


  Eine Astronomische Einheit (1 AE) entspricht der durchschnittlichen Entfernung der Erde zur Sonne, also etwa 147 Mio. Kilometer. Die Wissenschaftler sind sich aber bislang nicht über die Natur dieses Objektes einig: Es könnte sich um einen großen, jupiterähnlichen Planeten handeln, ebensogut aber auch um einen Braunen Zwerg handeln. Ein Brauner Zwerg läßt sich als Zwitterwesen zwischen Sternen und Planeten ansehen, da er aufgrund seiner geringen Masse nur kurzfristig Wasserstoff fusionieren kann und optisch kaum sichtbar ist (Reichel, 2000). Dafür entdeckte man jenseits der Plutobahn den Kuiper-Gürtel, in dem sich ebenfalls Kometenkerne und eisige Planetoiden befinden, bis hin zur Größe des Plutomondes Charon. Doch all dies hat mit Sitchins Thesen nicht das Geringste zu tun, zumal diese Forschungen nicht durch ihn initiiert wurden, sondern bereits von Percival Lowell zu Beginn des 20. Jahrhunderts angeregt wurden (Croswell, 1998). Könnte es sich bei diesem seltsamen Objekt, das die Astronomen am Rande des Sonnensystems vermuten, um den zwölften Planeten Sitchins handeln? Schauen wir uns einmal Sitchins Argumente der Reihe nach an.




  





  1. Die Zählweise




  





  Seltsam ist die Zählweise, nach der der Mond angeblich ein von der Erde eingefangener Planet ist und daher extra gewertet werde. Heute weiß man, dass Erde und Mond von Anfang an zusammengehörten, ja, dass der Mond gewissermaßen aus der Erde "geboren" wurde, als vor 4.5 Milliarden Jahren ein marsgroßer Planet mit der Urerde kollidierte, Materie aus dem Planeten riss, diese sich dann in einer Umlaufbahn um die Erde formierte, wo schließlich der Mond entstand. Diese Deutung ergibt sich unter anderem auch aus den gründlichst untersuchten Gesteinsbrocken, die die Apollo-Astronauten zwischen 1969 und 1972 sowie unbemannte sowjetische Missionen mit zur Erde brachten. Die Entstehung des Mondes muss auch den "Annunaki" bekannt gewesen sein. Was ist im übrigen mit Monden, von denen man heute annimmt, dass sie von Planeten eingefangen wurden? Paradebeispiel ist der Neptunmond Triton - müsste er nicht auch in die Zählung mitaufgenommen werden? Und wo findet sich der Kuiper-Gürtel in der Zählung Sitchins? Immerhin befinden sich dort recht respektable Eisbrocken mit einem Durchmesser von mehreren hundert Metern. Überhaupt - das Erde-Mond System: gewiß kann man es als "Doppelplaneten" bezeichnen, doch mit welchem Recht bezeichnet Sitchin die Erde als dritten und den Mond als vierten Planeten? Man könnte es doch auch andersherum sehen? Und wenn man von außen zählt, das Sonnensystem so sieht, wie es sich den Außerirdischen beim Flug von Nibiru zur Erde darbot, wieso ist dann die Erde der siebte Planet und nicht der Mond? Zählt Sitchin von der Sonne nach außen, ist die Erde der dritte, der Mond der vierte Planet. Dann müsste er auch umgekehrt der siebte, nicht der achte Planet sein. Welche Logik gebraucht Sitchin hier bei seiner Zählweise? Logik fehlt hier, eher ist Manipulation am Platz. Bei der Zählweise anhand der Esarhaddon-Stele wird das besonders deutlich. Zählt Sitchin von der Sonne nach außen, dann ist die Erde der dritte, der Mond der vierte Planet. Auf der Stele jedoch erfolgt die Zählung von außen nach innen - auf die Erde folge die Venus, dargestellt als achtzackiger Stern. Und wo bleibt der Mond? Er verschwindet sang- und klanglos unter dem Tisch.




  





  2. Nibiru als Heimat einer außerirdischen Intelligenz?




  





  Sitchins 12. Planet soll eine exzentrische, elliptische Umlaufbahn haben und für einen Umlauf um die Sonne 3.600 Jahre brauchen. Das würde den Planeten in die äußersten Bereiche des Sonnensystems führen, da, wo bereits interstellare Kälte herrscht und die Sonne einer von vielen Sternen am Himmel ist. Und doch soll auf dem Planeten nach Überzeugung Sitchins eine technologische Hochkultur entstanden sein, die sich schneller als die Menschheit auf der viel günstiger gelegenen Erde entwickelt hat (Am Anfang war der Fortschritt, S. 31):




  "Nach der Veröffentlichung des Buches 'Der zwölfte Planet' und den darin enthaltenen Beweisen (...), dass es dort oben Leben gibt; dass dort überdies intelligente Wesen existieren, geistig so fortgeschritten, dass sie vor fast einer halben Millionen Jahren imstande waren, sich im Weltraum zu bewegen, also Wesen, die alle dreitausendsechshundert Jahre zwischen ihrem Planeten und der Erde kommen und gehen konnten."




  Diese Annahme kann getrost ins Reich der Fabeln verwiesen werden. Heute weiß man, dass es um jeden Stern eine "Ökosphäre" gibt, also einen Bereich, in dem es auf Planeten nicht nur temperaturmäßig angenehm ist, sondern auch flüssiges Wasser existieren kann. Liegt ein Planet näher an der Sonne, verdunstet das Wasser, liegt er weiter entfernt, gefriert das Wasser. Und: Planeten, die sich außerhalb der Ökosphäre aufhalten, sind nicht gerade lebensfreundlich. Bei der Sonne liegt die Sphäre bei einer Astronmischen Einheit - also genau dort, wo die Erde sich befindet. Auch andere Sterne haben ebenfalls Ökosphären - je kleiner ein Stern, desto näher liegt sie, je größer ein Stern, desto weiter entfernt ist sie. Nur innerhalb der Ökosphäre ist es möglich, dass sich Leben zu der Formenvielfalt entwickelt, wie wir sie kennen - bis hin zur Intelligenz. Nur hier kann ein Planet von ausreichender Größe eine Atmosphäre halten und an seiner Oberfläche flüssiges Wasser existieren. Ein Planet wie Sitchins 12. Planet dagegen ist absolut lebensfeindlich. Den größten Teil der Zeit ist er außerhalb der Ökosphäre, und nur kurz kommt er an die Sonne heran, jedoch nicht nahe genug: Sitchin zufolge ist die größte Annährung Nibirus zwischen Mars und Jupiter - also weit außerhalb der solaren Ökosphäre. Hochentwickeltes Leben ist hier also nicht möglich. Das stört Sitchin aber keineswegs - schließlich könne Nibiru seine eigene Hitze erzeugen und bewahren, weil er einen atmosphärischen Mantel habe (Der 12. Planet, S. 206):




  "Ein Planet, der im Inneren eine Fülle von radioaktiven Elementen hat, erzeugt nicht nur eigene Hitze, sondern entfaltet auch vulkanische Tätigkeit. Diese schafft Atmosphäre. Wenn der Planet groß genug ist, starke Anziehungskraft auszuüben, wird er seine Atmosphäre fast ewig behalten. Die Atmosphäre wirkt sich ihrerseits wie ein Treibhaus aus: Sie schützt den Planeten vor der Kälte des Außenraumes und verhütet, dass seine eigene Hitze im Weltraum verpufft (...) Der zwölfte Planet kann seine eigene Hitze erzeugen und bewahren, weil er einen atmosphärischen Mantel hat."




  Radioaktiver Zerfall, wie es ihn auf der Erde auch gibt, trägt zwar zur inneren Wärme eines Planeten mit bei, doch reicht er längst nicht zur Aufheizung der Atmosphäre aus. Dazu ist immer auch die Energie erforderlich, die von der Sonne abgestrahlt wird. Erst recht kann dies nicht bei einem Planeten der Fall sein, der sich die meiste Zeit in tiefster Dunkelheit und Kälte befindet. Seine Atmosphäre würde gefrieren und den Planeten mit einem Eispanzer bedecken, bis er wieder nahe genug an der Sonne wäre. Wie kann sich hier Leben entwickeln? Wie können hier Pflanzen wachsen und Photosynthese betreiben? Für Sitchin scheint dies kein Problem zu sein (Der 12. Planet, S. 206 f.):




  "Die Forscher sind außerdem zu der unerwarteten Erkenntnis gelangt, dass sich auf den äußeren Planetn (Jupiter, Saturn, Uranus, Neptun) Leben nicht nur entwickeln konnte, sondern sich aller Wahrscheinlichkeit nach tatsächlich entwickelt hat. (...) Zur Entwicklung des Lebens wie wir es kennen, ist Wasser wesentlich. Die mesopotamischen Texte lassen keinen Zweifel zu, dass der Zwölfte Planet wasserhaltig war.(...) Er muss auch ein Planet mit pflanzlichem Leben gewesen sein."




  Was Sitchin hier mit aller Überzeugungskraft als bewiesene Tatsache beschreibt, läßt sich mit der Realität des Sonnensystems nicht vereinbaren. Leben kann sich nur dort entwickeln, wo es die richtigen Anreize dafür findet: Flüssiges Wasser und ausreichende Wärme. Auf den äußeren Planeten ist das ausgeschlossen, da uns die Daten der Voyagersonden Bilder von Welten übermittelt haben, die in Eis erstarrt sind. Selbst die Gasriesen Saturn, Uranus und Neptun sind zu kalt für organisches Leben auf Kohlenstoffbasis. Lediglich Jupiter und sein Mond Europa bieten Möglichkeiten für organisches Leben. In der Jupiteratmosphäre könnte es Bereiche geben, die nicht nur warm genug sind, sondern die auch genügend flüssiges Wasser in Form von Regen bereithalten. Hier könnte es vielleicht Leben in Form von gigantischen schwebenden Organismen geben. Leider hat die Eintauchsonde der Raumsonde Galileo derartige Bereiche in der Jupiteratmsosphäre nicht nachweisen können (Lorenzen, 1998). Interessant ist allerdings der Jupitermond Europa. Neueste Forschungsergebnisse der Galileo-Mission lassen vermuten, dass sich unter dem globalen Eispanzer dieser Welt ein Salzwasserozean befindet, dem durch unterseeische Vulkane Wärme zugeführt wird. Hier könnte in der Tat Leben entstanden sein, doch ist es gewiß nicht die Form von Leben, die Sitchin sich vorgestellt hat. Für Leben, geschweige denn eine Intelligenz, wäre der 12. Planet, wenn es ihn denn gäbe, denkbar ungeeignet. Die größte Annährung des 12. Planeten soll zwischen Mars- und Jupiterbahn liegen. Selbst das wäre für hochentwickeltes organisches Leben zu weit entfernt. Bereits auf dem Mars, der gerade am Rand der Ökosphäre liegt, ist es ungemütlich kalt, Wasser gibt es, wenn überhaupt, an der Oberfläche nur in gefrorenem Zustand.




  





  3. Katastrophen im Sonnensystem




  





  Sitchin zeichnet in "Der 12. Planet" ein glorioses Gemälde von gigantischen kosmischen Katastrophen: die Erde sei ein Überrest von Tiamat, dessen andere Hälfte den Asteroidengürtel gebildet habe. Ursache der Zerstörung sei eben jener "Nibiru" gewesen, der vor 4 Milliarden Jahren in das Sonnensystem eingedrungen sei und für zahllose Katastrophen gesorgt habe. Diese Vermutung ist schlichtweg nicht haltbar, da es dafür keinerlei Hinweise gibt. Heute weiß man ziemlich genau, wie unser Sonnensystem entstanden ist, ja, man findet sogar vergleichbare Vorgänge in unserer Galaxie. Der Stern Beta Pictoris soll hier einmal als Beispiel genügen. Alle Planeten entstanden vor etwa 4.5 Milliarden Jahren aus einer protoplanetaren Scheibe, die damals die Sonne umgab. Sie haben heute noch ihre Position im Sonnensystem, die sie auch damals hatten. Alles andere widerspräche der Titius-Bodeschen Reihe, die zumindest für die inneren Planeten exakt ist. Kurzum: Die Erde befindet sich heute an dem Platz im Sonnensystem, an dem sie vor 4.5 Mrd. Jahren entstanden war. Und der Asteroidengürtel? Könnte er nicht doch der Überrest eines einstmals zerstörten Planeten sein? Mit großer Wahrscheinlichkeit lautet die Antwort darauf: Nein. Im Asteroidengürtel finden wir heute noch das Urmaterial, aus dem sich die protoplanetare Scheibe der Sonne vor 4.5 Mrd. Jahren zusammensetzte. Hier hat sich niemals ein Planet bilden können, da die enorme Schwerkraft des Jupiters ein derartiges Unterfangen von vornherein verhinderte. Nicht umsonst sind übrigens die Abstände zwischen den Gasriesen viel größer als zwischen den terrestrischen Planeten. Wenn Sitchin schreibt, dass sich die Astronomen über die Existenz eines Planeten zwischen Mars und Jupiter sicher seien, ist das gezielte Fehlinformation, ja sogar Manipulation der Tatsachen. Typisch Sitchin: Er konstruiert nicht vorhandene Rätsel, um diese dann im Rahmen seiner "Marduk-Theorie" lösen zu können. Ein Vorgehen, das sich übrigens auch bei anderen Autoren finden läßt. Sitchin schreibt, vor 13.000 Jahren habe sich eine gewaltige Sintflut ereignet, ausgelöst von Nibiru, dessen Schwerkraft habe bewirkt, dass die Eisdecke ihr Gleichgewicht verlor und der Atlantik "umgekippt" sei. Hier müsste jeder, der nur marginale astronomische Kenntnisse hat, staunen, zumal sich Sitchin eklatant widerspricht. Nibirus größte Annährung an die Sonne läge im Asteroidengürtel, jenseits der Marsbahn... und doch habe er derartige Auswirkungen auf die Erde? So etwas geht nicht. Die Gravitationskraft eines Planeten nimmt mit dem Quadrat der Entfernung ab, das heißt: ein Planet, der das Sonnensystem auf Asteroidenhöhe durchzieht, hat keinen pysikalisch meßbaren Einfluß auf die Erde. Zuguterletzt noch diese hübsche Fabel:




  "Nachdem Marduks Nordwind der Erde ihre eigene Bahn um die Sonne gegeben hatte, wodurch unsere Jahreszeiten bedingt sind...".




  Auch das ist eine Verdrehung der Tatsachen: Die Bahn der Erde um die Sonne hat nichts mit den Jahreszeiten zu tun, diese ergeben sich bekanntermaßen aus der Neigung der Erdachse relativ zur Umlaufebene um die Sonne (Siebenhaar, 1995).




  





  4. Rollsiegel VA 243 - eine sumerische Sternkarte?




  





  Sitchin selbst behauptet, die Zählweise der Planeten ergebe sich aus mesopotamischen Überlieferungen, beispielsweise aus Rollsiegeln wie dem Siegel VA 243. Dieses Siegel stellt nach Ansicht Sitchins das Sonnensystem dar, wie es die Sumerer kannten, und er glaubt daraus den Schluss ziehen zu können, es habe zwischen Mars und Jupiter einen weiteren Planeten gegeben - die Heimat der Außerirdischen. Problematisch an dieser Theorie ist allerdings, dass das 4500 Jahre alte Rollsiegel VA 243 gar nichts behauptet - Sitchin hat seine Feststellungen ohne Angaben von Quellen und Belegen in das Siegel hineininterpretiert. Verweilen wir ein wenig bei diesem Rollsiegel. Was stellt es wirklich dar, wie lautet seine Botschaft? Auch wenn Sitchin in seinem Buch "Am Anfang war der Fortschritt" behauptet, die Beweise, die er in seinem Buch "Der zwölfte Planet" vorgestellt habe, seien seit 1976 unwidersprochen geblieben, gab es in der Tat Wissenschaftler, die sich einiger Behauptungen Sitchins annahmen und unter anderem das Siegel VA 243 genauer untersuchten. Dr. Klaus Abrahamson zufolge zeigt das Rollsiegel die in Mesopotamien häufige Darstellung einer Einführungszene. Gezeigt wird ein Mensch, der von einer rangniederen Gottheit vor einen thronenden Gott geführt wird, um dort sein Anliegen vorzutragen. Aus der eingerahmten Inschrift ergibt sich ein Bezug zum thronenden Gott, das Siegel stellt sich als Markierung des Eigentums dar. Einen Bezug zu dem Stern und den kugelförmigen Objekten darauf gibt es nicht, die Gebilde stellen sich als rein ornamentale Darstellung dar (Siebenhaar, 1995). Signifikant sind auch die Untersuchungen des Berliner Assyrologen Dr. Joachim Marzahn. Er hat festgestellt, dass der ehemalige Besitzer des Rollsiegels, bei dem es sich um eine symbolische Weihinschrift handelt, ein gewisser Illi-Illat war. Die angebliche Sternkarte stellt sich als Nebenszene dar, die mittels eines Kugelbohrers hergestellt wurde und dazu dienen sollte, als Ornamentik eine markante leere Bildfläche des Siegels zu füllen. Der Stern selbst stellt nicht die Sonne, sondern eine nicht näher benannte Gottheit dar. Genaue Untersuchungen des Rollsiegels ergaben ferner, dass es sich nicht um zwölf, sondern um fünfzehn Vertiefungen handelt. Es handelte sich demnach um eine "Sonne" mit 14 "Planeten". Eine optomikroskopische Untersuchung der Bohrungen konnte den Nachweis erbringen, dass nicht jede Vertiefung mit der gleichen Sorgfalt angebracht wurde, sondern dem Steinschneider bei der Anordnung der Bohrungen die Symmetrie verloren gegangen ist. Dies ergibt sich aus einem Vergleich mit zeitgenössischen Rollsiegeln, in denen die Symmetrie gewahrt wurde. Die beim Ansetzen des Bohrers entstandenen kreisrunden Spuren, die Sitchin als Planeten interpretiert, bieten also keinerlei Analogien zu Planeten, zumal ein kritischer Blick auf die Form und Struktur der Vertiefungen ergibt, dass sie nicht in Größe und Anordnung mit Sonnensystem übereinstimmen, wie von Sitchin behauptet wird (Marzahn, 1995).




  





  Irdisches




  





  1. Erschaffung des Menschen




  





  Glaubt man Sitchin, dann haben intelligente Lebewesen von dem absolut lebensfeindlichen Planeten Nibiru den Homo sapiens erschaffen, um diesen auf der Erde Gold abbauen zu lassen. Sitchin entwickelt hier eine Story, die prähistorische Science Fiction ist, mehr aber auch nicht. Der geplagte Leser seines Buches "Die Kriege der Menschen und Götter" soll folgende Phantasien ernst nehmen:




  "Die Annunaki, die in den Goldminen arbeiten, meutern. Enki und Ninharsag erschaffen durch genetische Manipulation mit einem weiblichen Affenmenschen die primitiven Arbeiter, die die Schwerarbeit der Annunaki übernehmen. Enlil überfällt die Minen und verschleppt diese Arbeiter nach Mesopotamien. Sie erhalten die Fähigkeit, sich fortzupflanzen, und der Homo Sapiens beginnt sich zu vermehren. (...) Die Annunaki arbeiteten schwer. (...) Vierzig Perioden lang, das heißt, während vierzig Umläufen ihres Planeten vor 144.000 Erdenjahren. (...) Ununterbrochen arbeiteten die Annunaki, Tag und Nacht erlitten sie Mühsal. Während die Schächte immer tiefer und die Plackerei immer schlimmer wurde, beklagten sie sich, murrten hinter vorgehaltener Hand im Bergwerk."




  Es ist eine amüsante Geschichte, der jeder Bezug zur Realität fehlt. Noch im vergangenen Jahrhundert fand man in Südafrika (hier siedelt Sitchin seine Goldminen an) Gold an der Erdoberfläche, andernfalls hätte es in den 1880er Jahren keinen Goldrausch in Südafrika gegeben (er war u.a. Auslöser des Krieges zwischen Großbritannien und den Burenrepubliken Oranje und Transvaal). Wo ist die Logik, wenn den Annunaki erst nach 144.000 Jahren dämmert, dass sie eigentlich den Menschen als Arbeitssklaven schaffen können, und warum murren sie über die Abbauarbeit, wo ihnen doch als hochtechnisierten Außerirdischen entsprechende Mittel zur Verfügung gestanden hätten? Wie kommt es, dass es heute noch große Goldvorkommen in Südafrika (z.B. Witwatersrandrevier) gibt, wenn doch der Mensch als Arbeitssklave der Annunaki 300.000 Jahre die Goldvorkommen geplündert hat? Und: Wo sind die Spuren der damals angelegten Bergwerke? Sie müssten doch heute noch zu sehen sein, das Gelände müsste völlig durchwühlt sein. Ich will nicht auf die wissenschaftliche Forschung zur Entstehung des Menschen eingehen, nur soviel sei gesagt: Der Homo Sapiens entstand vermutlich vor etwa 110.000 Jahren in Südafrika aus dem Homo Erectus und bewegte sich von dort im Laufe der Jahrzehntausende nach Nordafrika, Europa (wo er auf den Neanderthaler traf), nach Asien, Ozeanien und Amerika. Bislang gibt es von Seiten der Paläoanthropologie keine ernstzunehmenden Hinweise auf außerirdische Eingriffe in die menschliche Evolution. Übrigens: Die ersten Vertreter des Homo Sapiens waren keine Arbeitssklaven, sondern Jäger und Sammler, die große Ähnlichkeit mit den heutigen Buschmännern in Südafrika hatten.




  





  2. Die Cheops-Pyramide




  





  Es entbehrt nicht einer gewissen Komik, wenn uns Sitchin erklärt bzw. zumutet zu glauben, warum die Cheops-Pyramide erbaut worden sei - als Orientierungspunkt für Raumschiffe, die in Baalbek landen wollten. So schreibt er:




  "Ist etwa anzunehmen, dass sich die Annunaki darauf verließen, diesen zwischen zwei Bergen eingeklemmten Ort mit flugtechnischem Geschick ansteuern zu können, oder es nicht doch vorzogen, so schnell wie möglich einen pfeilartigen Landungskorridor nach Baalbek auszuarbeiten? (...) Mit Baalbek als Mittelpunkt zog er eine Kreislinie durch den höchten Gipfel der Halbinsel Sinai. Die Stelle, wo sie sich mit der Ararat-Baalbek-Linie schnitt, kreuzte er an. Dann zog er zwei gleich lange Linien, die eine verband Baalbek mit dem Gipfel des Sinaimassivs, die andere mit der angekreuzten Stelle. Das wird unser dreiwinkliger Landungskorridor sein, sagte er, der uns geradewegs nach Baalbek führt. Da ist aber nichts, wandte einer an Bord ein. An der angekreuzten Stelle ist nichts, das uns als Signal dienen könnte. Wir müssen dort eine Pyramide bauen, sagte der Befehlshaber (...) Ob das Gespräch so an Bord der Fähre nun stattgefunden hat oder nicht, wir können sicher davon ausgehen, dass die Pyramiden in Ägypten auf diese Weise entstanden sind." (Aus: "Stufen zum Kosmos").




  "So war die Flugstrecke beschaffen, und so entstanden die großen Pyramiden von Gise (...) Denn die alten Ägypter glaubten, die Pyramiden hätten den Göttern den Weg zu den Stufen zum Kosmos und auch zum Flughafen auf der Sinai-Halbinsel gezeigt." (aus: "Die Kriege der Menschen und Götter").




  Auch dies eine Manipulation. Sitchins Ausführungen zum Glauben der Ägypter sind durch nichts belegbar. Außerdem stelle man sich einmal vor: Eine hochtechnisierte außerirdische Zivilisation braucht gewaltige Pyramiden, um einen Raumhafen anfliegen zu können. Da sind wir ja heutzutage fortschrittlicher mit unseren VOR, NDB und ILS-Einrichtungen, die Flugzeugen die Navigation und die Landung erheblich erleichtern. Auch was den Bauherren der Cheops-Pyramide angeht, hat Sitchin so seine eigenen Ideen. Er versucht, Howard Vyse, der als einer der ersten Europäer 1837 die Cheops-Pyramide betreten konnte, mit rethorischen Mitteln als "ruhmsüchtigen Schatzsucher" und Fälscher zu überführen. Weil Vyse es angeblich darauf anlegte, dass sein Name in die Geschichte einging, weil er eine eigene, sensationelle Entdeckung benötigte, habe er gezielt eine Cheops-Kartusche in der Pyramide angebracht, um so einen Beleg zu präsentieren, dass Cheops der Bauherr der Pyramide sei. So absurd dieser Vorwurf Sitchins auch ist - er wurde von vielen Autoren in den Grenzwissenschaften unkritisch übernommen, so beispielsweise von Erich von Däniken, der sich dazu in "Die Augen der Sphinx" äußerte (S. 262 - 266). Was sagt Sitchin über die Kartusche? In "Stufen zum Kosmos" schreibt er:
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